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Aum Untergang -es norwegisihen Dampfers
,havna"

teilt das Wolfffche Bureau mit: Auf die Angriffe in ..Norge?
Handels og SjoefartS Tidende" vorn 7. Mai zur Versenkung des
Dampfers „Havna" prüfte die zuständige Stelle den Fall. Das
Ergebnis der Untersuchung und de? Vergleichs mit den vom ge-
nannten norwegischen Blatte gegebenen Schilderungen ist, daß das
gesichtete U-Boot ein englisches gewesen sein muß und mit hoher
Wahrscheinlichkeit eine Mine die Ursache de» Unfalles ber
.Havna" war.

rlne neue französisihe /Rffäre*.
HavaS meldet eine neue sensationelle Affäre: Nachdem die

klerikal-nationalistische .Action Franqaise" sich so lange
in ber Rolle eines öffentlichen Anklägers gefallen unb ihr Schrift-
leiter Leon Daubet sich einzig al? „proctireur du roy" (öffentlicher
Ankläger' betätigt hat, um einem leichtgläubigen Publikum die
schauerlichsten Spionageaffären aufzubinoen. wird die .Action
Franqaise" nun ihrerseits ber Spionage überwiesen. Die
.Humanitc" veröffentilcht heute einen Artikel RenanbelS mit Doku-
menten,. aus denen hervorgeht, daß mehrere bei der Postkontrollc
tätige Geistliche parlamentarische Briefe entwendeten, um sie der
klerikalen .Action Franqaise" zu übermitteln. Ein einflußreicher
Geistlicher habe diese Informationen an verdächtige Ausländer
weitergegeben, die auf diese Weise genaue Instruktionen erhalten
hätten. Ein gewiffer Cochin soll der Militärjustiz überliefert
werden.

Die .Agenee HavaS" meldet weiter vom 15. Juni: Der Direk-
tor der .Action Franqaise", MaurraS, beginnt in der heutigen
Nummer die Verteidigung seiner angegriffenen Partei. Bezüglich
der verhafteten Vikars Cochin erklärt et, den Abschluß bet etnge
leiteten Untersuchung abwarten zu wollen. Die Haussuchung bei
bem zweiten Angeklagten, Don Boso, sei ergebnislos verlaufen.
MaurraS erklärt weiter, er stehe für den Patriotismus des gleich
falls angeklagten zurzeit in Rom weilenden Vikars Moignet ein.
Im übrigen bestreitet et, mit den anderen von der „Humanitq
angeklagten Persönlichkeiten Beziehungen gehabt zu haben.

Pariser politische Kreise sehen einen Zusammenhang zwischen
der (Entfernung deS bisherigen MilitärgouverneurS von Paris,
General Dubail, unb den Enthüllungen RenaudelS übet die
.Action Ftanqaise", da DubaiiS Beziehungen zu mehreren Mit-
gliedern der .Actton Ftan<;aise"-Pattei bekannt sind. Oppositionelle
Kreise erhoffen von dem Wechsel im Pariser GouvernementSpostcu
und von RenaudelS Beschuldigungen gegen die .Action Franqaise'
eine günstige Beeinflussung be? Caillaux-ProzesseS. Die Linke,
bet Kammer erwartet von bem Feldzüge RenaudelS eine Schwä-
chung ber Regierungsmehrheit, da die äußerste Rechte im Faw'
der Strafverfolgung Denys CochinS kaum weiter die Regierung
unterstützen würde.

Cin linksrepu-likanischer Aufruf in Zrankeeich.
Die .Nouvelle Cottefpondence" in Paris meldet: Von ver-

schiedenen linkStepublikanischen Vereinigungen wird an das fran-
zösische Volk heute ein A u f t ü f gerichtet, in bem an bie g e g e n
wattige Gefahr erinnert wird, die dec von 1914 an ber
Marne überstandenen gleichkomme. Der Hufruf spricht da? Ver-
trauen aus, daß der Angriff wiederum an der Erzmauer deS fran-
zösischen Widerstandes zetichellen werde. Indessen dürfe man die
Gefahr weder verschleiern noch übertreiben. Heute stünden an bet
Seite Frankreichs alle jene Mächte, bie eS seit 1793, wo sie ihm
gcpenüberstanben, bet Demokratie zugeführt habe. Die innere
Disziplin Frankreich? müsse ben heutigen Umstänben in sedet Be-
zichung gewachsen sein. Wenn heute die Regierung erklärt habe,
daß sie ohne Ungeduld jeglichen Vorschlag deS Feindes anhören
würde, ber in Klarheit und Offenherzigkeit formuliert fei, so er-
klären ihrerseits die unterzeichneten Vereinigungen, daß jeder
Friebensvetsuch ohne Sieg, ber ber Masse zugernutei
wirb, nur eine Nieberlage ohne Frieden bedeuten
würde, eine moralische Zersetzung, eine materielle Niederschmette-
rnng und wirtschaftliche Sklaverei, deren Lasten alle Klassen ber
Nation und alle Provinzen ein Jahrhundert lang zu tragen haben
würden. Deshalb richten die linksrepuhlikcmischen Tereinigitngci,
an alle Franzosen und besonders an die unter ben Waffen stehen
den Republikaner die Aufforderung, Vertrauen, Ofcduld, Sicherheit
und Hartnäckiger! zu bewahren und die Politik angesichts des
Feindes zu unterlaßen.

Während sich so die LinkSrepublikaner als Schnhttuppe für
Clemenceau etablieren, tritt die Opposition gegen diesen au»
außerhalb bet sozialistischen Parteien täglich offener hervor. Alt-
Nachfolger Clemenceau? wird schon wieder Briand genannt, bem
man jetzt nachsagt, et wollte den Frieden herbeiführen, könne aber
eben deshalb noch nicht zur Macht kommen.

' Die Zuftän-e in Pacis.
DaS .D. T." berichtet aus Bern: Die Tätigkeit he» Komitees

für die Verteidigung von Paris erkennt man zunächst an dem Aus-
sehen Pariser Zeitungen, die jetzt in der Sckweiz eintreffen.
Sic sind zur Hälfte weiß. Ta ungeordnet worben ist, baß
keine französische Zeitung, bie Inserate enthält, über bie
Grenze bars, würbe im letzten Augenblick überall ber gange An-
zeigenteil auSgekratzt. Einige Blätter fragen, welche Jnsorma
tionen bet Feind aus den großen Anzeigen von Seifen und hygie-
nischen Pastillen beziehen könnte. Der Abzug bet Bevölke-
rung geht auch ohne Mitwirkung beb Komitees in größtem Uni
fange weiter. Wie jetzt bekannt wirb. Hat ber Abzug ber wohl
babenben Einwohner eine Krisis in der für Paris io wichtige
Bekleidungsindustrie zur Folge gehabt. Der fünfte Tei!
bet Arbeiterinnen aus den großen Mag.rzinen ist ber Kundsckaft
in bie Provinz gefolgt, cmbete haben in kleinen Werkstätten Arbeit
suchen muffen. Mit Beginn ber Ferien wirb ein beunruhigendes '
Anwachsen bet Arbeitslosigkeit erwartet.

Der Ruf nach Zrieöen.
Die .Köln. Ztg." melbet aus Brüffel: Auf dem Wege bes-

offenes Briefes, veröffentlicht in der Antwerpener .Flaamschen
Nieuwe", ergeht an bie zum 21. Juni nach Paris zusammen«
berufenen belgischen Abgeorbneten und Senatoren, die in Vet»
banbssändetn weilen, aus der Heimat, auS dem eigenen Kreise,
eine Mahnung zum Frieben. Der Verfasser bicie# offenen Briefes
ist Leo von Peboutgh, Senator unb zugleich Mitgtieb bc? Ant-
werpener StabtratS. In berebten Worten schildert er die Not und
bas Elend, die in Belgien herrschen, betrauert die Toten und for-
dert zur Rettung derer aus, denen noch zu helfen ist Tie belgi-
schen Parlamentarier sollten sich den Ruhm erwerben, in ihrer
Versammlung die Anregung zu einem welterlosenden
Frieden zu geben. Datum ergehe an sie aus der Heimat ber
Ruf, sich den Urhebern einer FtiedenSeittschliehung einstimmig zu-
zugesellen.

Amerikanische vorwürfe gegen Spanien.
Madrider Blätter veröffentlichen ein aus Washington ein«

gelaufenes halbamtliche? Telegramm der nordamerikanischen Re-
gierung, in welchem gegen Spanien ber Vorwurf erhoben wirb,
daß e? bie Bebingungcn be? kürzlich abgeschlossenen spanisch-nord-
ametikanischen Handelsabkommen? nicht erfülle. Es heißt darin,
daß Amerika bie Veröffentlichung bei Textes des Handel--
ahkommens insofern wünschenswert erscheine, al8 dadurch Miß-
verständnisse künftig vermieden würden. DaS Abkommen enthalte
beispielsweise die Klausel, daß die nach Spanien auszuführendcn
Waren auf spanischen Schiffen verladen werden müßten. Da
letztere jedoch in ungenügender Anzahl in den norbamerifanikaen
Häfen einlaufen, außerdem infolge ber für gewisse Artikel be«
stehenben nichtigen Frachtsätze nicht immer diejenigen Waten ver-
laden werden, welche Spanien gerade am dringendsten benötigt,
befinden sich int Hafen von New-Mork große Warenmengen, zu
bereit Ausfuhr nach Spanien bie nordamcrikanische Regierung
fängst die Bewilligung erteilt hat. bereu Verschiffung jcboch bie
spanischen Tauipscr infolge der ihnen zu gering erscheinenden
Frachtsätze verweigern, währenb sie die Waren, die höhere Fracht-
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Nie Kage in Ostaften.
von Dr. Paul Lensch, M. b. R.

So vorieUhaft cs auch in militärischer Hinsicht ist, daß die
»roßen Entscheidungskämpfe des Krieges wenn auch natürlich
"nicht auf deutschem Boden so doch nicht in allzu großer Entfer-
nung der deutschen Grenzen ausgefochten worden sind oder noch
ausgefochten werden, so hat diese an sich erfreuliche Tatsache in
politischer Hinsicht doch ejiicn Nachteil. Sic erschwert den breiten
Masten unseres weltpolitisch nicht gerade sonderlich kundigen
Volkes die Erkenntnis der wahrhaft wcltcrschütternden Umwäl-
zungen, die dieser Krieg heraufgcfnhrt hat. Die Schlachtfelder
liegen im Osten wie im Westen uns so nahe, ihre lltamcn sind
uns von früheren Kriegen her so vertraut, daß man sehr leicht
darüber hin die völlig neuen und ungeheuer weiten Perspektiven
übersieht, die sich eröffnet haben. In der Tat: hört man unsere
Annexionspolitiker schreien, die sich mit ihren Forderungen nach
der flMdrischcn Küste und Longwy, nach dem Baltikum und
Polen so radikal vorkommen, so läßt man sich durch ihr „for-
sches" Getue sehr leicht darüber täuschen, daß sie im Grunde
nichts anderes als eingetrockncte, kleine Spießbürger sind, die
in ihrer engen Tonne sitzen und die Welt durchs Spundloch an-
gucken. Ihre geistige Welt ist immer noch die des alten Fritz,
dcr zu sagen pflegte, ein Dorf an der Grenze sei wichtiger als
linc Provinz weit davon, was für das kleine, zerrißene Preu-
ßen des 18. Jahrhunderts, das weder Welt- noch Kolonialpolitik
iannte, auch ganz richtig war, jetzt aber schon lange aufgchört
hat, richtig zu sein.

Ein Beweis dafür, wie ungeheuer weit die Auswirkungen
der deutschen Siege sind, die so nahe an unseren Grenzen er-
rungen werden, ist das japanisch-chinesische Waffenbündnis, das
am 16. Mai unterzeichnet worden ist. Den ganzen Wortlaut
dieses Vertrages wird man schwerlich erfahren, zur Zeit ist er
jedenfalls noch unbekannt, und wahrscheinlich kennen ihn nicht
einmal die Engländer genau. Und doch kann man aus" der ge-
samten Situation genügende Schlüsse auf den Inhalt des Bünd-
nisses ziehen: China wird seine Neuorganisation in Staatsver-
waltung und Polizei, in Leer und Marine, Finanzen und Ver-
kehr unter dem treuen „Rat" Japans und seiner Leitung voll-
jichcn.

Dabei ist Japan klug genug, die Form zu wahren. In dcr
Hauptsache schiebt es in die wichtigsten Verwaltungsstellen Chi-
kas seine Günstlinge vor und sorgt dafür, daß deren Vorschläge
mw Pläne keinen ernsten Widerstand im Lande findend Es
selber begnügt sich mit der Stelle eines „höchsten militärischen
Beraters", dem vor kurzem ein „höchster Finanzberater" an die
"3citc getreten ist. Im stillen fördert cs den Bürgerkrieg, dcr
-wischen dem Süden und dem Norden tobt und sich angeblich um
c-.n Gegensatz zwischen Demokratie und Militärautokratie dreht
und dcr, je länger er dauert, den Norden unter dem japan-
freundlichen Ministerpräsidenten Tuan-Tschi-jui nur immer
mehr in sie Abhängigkeit von Japan treiben muß.

Ein besonderes Kapsicl bildet die Art und Weise, wie sich
ssapan seine territoriale Einslußzone in China geschaffen und
erweitert hat. Dadurch, daß^China in den Krieg gegen Deutsch-
land getrieben wurde, fielen alle dentsch-chinesifchen Verträge
weg, und die deutschen Rechte in Kiautschou und der Provinz
pchantung wurden eine chinesisch-japanische Angelegenheit.
■Japan ging sofort auf5 Ganze, es richtete in Schantung eine
Zwllverwaltung ein, eine Maßregel, von der weder China noch
die europäischen Mächte in Kenntnis gesetzt wurden. Dem Vor-
gehen in Schantung im Süden entspricht, wie Dr. Heile im
«Dirtschaftsdienst" auscinandersetzt, das Vorgehen Japans im
Norden, in der Mandschurei. Auch dort dürfte sich, wie Heile
wgl, in Zukunft Japan in der Verwaltung so festsetzen, daß
Ebir.as Rechte nur noch dekorativer Natur bleiben. Der 58er-
fan Rußlands trieb hier Japan zur Eile an; denn dieser Ver-
jag bewies ihm, daß es für die nach dem Kriege drohende Aus-
unandersetzung mit Amerika und England nicht mehr auf die
Vundesgenossenschaft Rußlands rechnen könne. Es kam darauf
Ln' sich noch während des Krieges eine derartig starke Stellung
sn Ehina auszubauen, daß die beiden Nebenbuhler diese Stel-
ung später kaum noch erschüttern konnten. Als Basis diente
w.er bas frühere Kaiserreich Korea, das schon lange eine japa-
nnchp Provinz geworden war. Man vereinheitlichte die Ver-
waltung von Korea mit der von Kwantimg, der bekannten Halb-
wgcl, auf der Port Arthur und Dalm) liegen, und weiter mit
kein Gebiet der südmandschurischen Bahn. Die Bahnen selber
wurden zu einer Bctriebsgemcinschaft zusammcngefaßt. Dann
g wderte man neue Bahnen an, setzte an die Stelle der chine-
Hffoen bie japanische Währung, legte japanische Divisionen in
‘ ll ^üdmandschurei, drang dann neuerdings in die Nord-
■ aiwschurei vor mit dem Ziel, die chinesische Ostbahn unter
Manische Kontrolle zu stellen, was, wie es heißt, mit den

rc(* en Charbiu-r-Wladiwostok und Tschangtschun—Charbin
gelungen ist. Ein weiteres Vordringen Hand in Hand

ss China in das östlich des Baikalsees gelegene Sibirien wird
ttvt iftebr lange ans sich warten lassen. Eine derartige Posi-

• -ckmntnng im Süden und die ganze Mandschurei im Nor-
wurde Peking in die Mitte nehmen und die dort sitzende

6'ernng Chinas stets den Wünschen Japans gefügig machen,
zu kommt noch, daß Jazmn auch im äußersten Süden, gegen;

Pl r \|n.M Formosa in der chinesischen Provinz Fukien
^„j-u'^rische Position zu stärken im Begriff ist. Auf der
e ’ c >si eine japanische Polizeitruppe stationiert, die
will " sEer Proteste Chinas nicht wieder fortnehmen
' sorgt man für eine kräftige Waffeneinfuhr in,
e"ä: rr f n ', n' a ^. f“ r den chinesischen Bürgerkrieg natürlich von
nni-o lint> gerade zu seiner Abkürzung beitragen
am r ougenblicklich Japans Macht in China bereits
j ' soliden Fundamenten und der Abschluß des chinesisch-
ücb Ä Cut Daffenbündnisses, von dem wir sprachen, ist ledig-
.Witif “,tfr langen und außerordentlich zielbewußten

ÜDnnifA ^Cr ®’Ptation lnußie die Aeußerung Terautschis. des
fiann . ?n. ^'wisterpräsidenten, über ein mögliches Bündnis
bhrcn"’f "iV Deutschland in England auf äußerst empfindliche
eloi| . n ' reTfeit. Terautschi wurde sofort von dem Vertreter des
L. l0ner "Dail» Mail", man möchte fast sagen strafrechtlich
Kiner -ib" 11 n6 ^rautschi hat natürlich bei dieser Gelegenheit
oebe» T n ^""^sicht in den englischen Sieg ÄuSdriick ae-
skellil- ' ic Neußeruiig über ein Bündnis mit Deutschland
Qn । C1 als Antwort ans.eine rein hypothetische Annahme hin.

and könne sich auf Japans Bundestreue verlassen.
Unim' ^redend braucht weder England noch die amerikanische
schiuü' derartige verfängliche Hypothesen aus den Ilm-
n pM.aHc'r Verhältnisse hingewiesen zu werden, den der Krieg
dcßn n,l/?n J iir die Angelsachsen bedeutet. Je länger er tobt,
5nnt siärki er die Position ocr Japaner. Die Furcht

>. anv; nor der Machtstellung Deutschlands ist nach dem Zu-

5. Februar bet englische Dampfer „TuScania", 13 348 Br.-R.-T.,
am 23. Mai ber englische Dampfer -Molbavia". 9500 Br.-R.-T-,
unb jüngst erst ber amerikanische Dampfer .President Lincoln".
18 168 Dr.-R.-T. Die drei letzten Dampfer waren zum Teil voll
besetzt mit amerikanischen Truppen.


